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DIE DEUTSCHEN SAGEN DER BRÜDER GRIMM ALS 
BALLADENQUELLE 1 

Es bieten sieh mehrere Möglichkeiten die Balladen, welche Sa- 
genmaterial behandeln, einzuteilen. Man möchte gern die Genauig- 
keit der Anlehnung an den Text der Brüder Grimm zur Basis 
machen aber wir stossen dann auf die Schwierigkeit, dass man nur 
in den allerwenigsten Fällen positiv Gebrauch der Grimmschen 
Sagen feststellen kann. Die meisten Dichter, die diesen Stoff 
vornahmen, waren unbedeutend und Angaben über einzelne 
Gedichte fehlen in Lebensabriss und Briefen, sofern diese über- 
haupt gedruckt vorliegen. Also kann man sich nur an das 
Erscheinungsjahr halten : eine chronologische Einteilung wäre 
eben so unbefriedigend. Und da bleibt uns nur die Anordnung 
nach Sagenstoffen, wobei man sich auch an die Deutschen Sagen 
der Brüder Grimm halten kann, obgleich diese, was die örtlichen 
und historischen Rubriken betrifft, nicht immer konsequent ver- 
teilt sind. 

Einige Balladen sind beinahe wörtlich den Deutschen Sagen 
nacherzählt und sind weiter nichts als eine Versifizierung der 
betreffenden Prosasage (Vgl. besonders Kopiseh). Andere Dichter 
haben den Stoff treu wiedergegeben aber in wirklich balladeske 
Form eingekleidet. Wiederum andere begnügten sich den Kern der 
Sage beizubehalten und malten dann das Bild nach ihrem Belieben 
aus. (wie z. B. Annette v. Droste-Hülshoff in Der Spiritus Famil- 
iaris des Rosstäuschers.) Eine vierte Gruppe von Balladen behan- 
delt zwar dieselben Sagen, die sich bei den Brüdern Grimm finden, 
aber da keine bestimmte Aussage vorhanden ist, wird es infolge der 

1 Die Anregung zu diesem Aufsatze verdanke ich Herrn Professor Schnei- 
der in Berlin. 
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allgemeinen Verbreitung der Stoffe unmöglich festzustellen, ob der 
betreffende Dichter aus Grimm schöpfte oder nicht. Endlich finden 
wir noch Balladen, denen Motive zu Grunde liegen, die alle in den 
Deutschen Sagen vorkommen, die aber hier neu zusammengestellt 
sind. Es sind dieser eine Unmenge und es lohnte sieh kaum die 
einzelnen Balladen aufzuzählen. Da die meisten Dichter, die sich 
für diesen Balladenstoff interessierten, von geringer, ja von gering- 
ster Bedeutung sind, hätte es keinen Wert das Verzeichnis in 
unabsehbare Länge hinauszuziehen. 

Als die Brüder Grimm in den Jahren 1816 und 1818 ihre 
Deutschen Sagen herausgaben, waren sie von dem Wunsche beseelt, 
dass diese urkräftigen Produkte des deutschen Volksgeistes von 
ihren Landsgenossen aufgenommen werden möchten und dass 
dadurch die Liebe zur heimatlichen Scholle, die Liebe zum Vater- 
lande gestärkt würde. Wenn auch die Deutschen Sagen nicht die- 
selbe Beliebtheit genossen wie die Märchen? so wirkten sie doch 
befruchtend auf die ganze Literatur des neunzehnten Jahrhunderts. 
Und wo ihr Einfluss kein direkter war, liegt doch in den endlosen 
Sagensammlungen, die durch dieses Buch angeregt wurden, eine 
mittelbare Einwirkung vor. 

Ein guter Teil der Sagen war natürlich schon altbekanntes 
Gemeingut und war auch im achtzehnten Jahrhundert brocken- 
weise ausgenutzt worden. Andere Sagen, wie die vom Brennberg er, 
waren bekannt durch Des Knaben Wunderhorn (1806-8). Aber es 
war der Grimmschen Sammlung vorbehalten den ersten umfassen- 
den Blick über den gesammten Sagenschatz zu bieten, 3 und die 
Folgen blieben auch nicht aus. Sofort Hessen sich Dichterstimmen 
hören, die in ihren eigenen Tönen und Weisen die alte Märchen- 
und Sagenwelt wieder zu beleben suchten. Lyrik, Epos und Drama 
sind alle vertreten. Da aber auf die Deutschen Sagen in den 30er, 
40er und 50er Jahren eine solche Unmasse von Sagensammlungen 
folgte, ist meistenteils der Hinweis auf eine bestimmte Quelle eine 
schwierige Sache, um so mehr da die Dichter zweifelsohne mit 

2 Der zweite Abdruck erschien erst nach fünfzig Jahren, 1865. 

3 Die Schriften des Johann Prätorius (Ende des 17. Jahrhunderts) bieten 
mehr Material als sonst irgend ein Buch vor dem 19. Jh. Das nächste 
Buch von Bedeutung war der Band Volkssagen von Otmar (1800). In den 
folgenden Jahren erschienen nur zwei Werke von Belang für die deutsche 
Volkssage: die Sammlung von Büsching (1812) und die von Gottschalk 
(1814). 
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vielen der Sagen schon von der Heimat her bekannt waren. Beson- 
ders bei den örtlichen Sagen muss man vorsichtig gehen, denn diese 
Motive sind an keine Gegend gebunden und tauchen unter den 
verschiedensten Umständen und Formen auf. Bei den geschicht- 
lichen Sagen hat man es leichter, abgesehen von solchen wie die von 
Barbarossa, die ohnehin überall bekannt war, denn sie werden 
meistens durch die Quelle, die oft einzig dasteht, bestimmt und 
erscheinen nur in der einen von Grimm wiedergegebenen Form. 
Einzelne Züge solcher Sagen sind aber an verschiedenen Stellen zu 
finden, z.B. der zurückkehrende Graf, der beim Hochzeitsmahl 
seiner Gattin sich durch einen in den Becher geworfenen Ring zu 
erkennen gibt. In solchen Fällen kann sich der Dichter an eine 
andere Quelle gehalten haben oder er hat aus eigener Erfindung 
geschöpft. 4 

In der folgenden Darstellung werde ich mich möglichst an die 
Grimmsche Klassifizierung halten, wenn auch die Grenzen zwischen 
den Abteilungen " örtlich " und " geschichtlich " niessend sind. 
Unter den Ortssagen sind viele, die füglich auch als geschichtlich 
bezeichnet werden könnten, wie Der Mäuseturm hei Bingen, Der 
Dombau zu Bamberg, u. a. m. Ferner sind viele der Sagen von 
Nixen, Zwergen, Riesen u. s. w. keine eigentlichen Ortssagen, weil 
der Ort nicht wesentlich ist, nur ein Zug oder Motiv, wie z.B. 
Der Tanz mit dem Wassermann. Da ist der Tanz mit den Nixen 
die Hauptsache und es ist ganz gleichgültig, ob das von Laibach 
oder Tübingen erzählt wird. Unter Ortssage verstehe ich eine 
Sage, deren Zweck es ist irgend eine wunderliche Naturerscheinung 
zu erklären oder die Entstehung eines Gebäudes oder die Gründung 
einer Stadt zu erzählen. Demnach wäre die Sage vom Rammels- 
berg (Grimm No. 475) 5 eine Ortssage, nicht wie die Brüder Grimm 
es wollen, eine geschichtliche, weil es ihr Zweck ist Etymologieen 
der Namen Rammeisberg und Goslar aufzustellen. Geschichtliche 
Sagen können manchmal örtlich werden, indem eine geschichtliche 
Figur in eine rein örtliche Sage eingeflochten wird um die Aus- 
führungen wahrscheinlicher zu machen. Doch kann man in sol- 
chen Fällen die Gattungen leicht unterscheiden, z.B. Der Heilige 
Winfried (No. 181). 

4 Umgestaltung der Sage haben wir bei Justinus Kerner: Graf Olbertus 
von Calw. 

ä Die Sagen werden hier nach der dritten, von Hermann Grimm besorgten 
Ausgabe (Berlin, 1891) zitiert. 
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Von den gewonnenen Gesichtspunkten ans prüfen wir nun die 
Balladendichtung auf dem Gebiet der Sage. Es lieben sich zwei 
Typen scharf von einander ab : die leichte, duftige Elfenballade und 
die mit einem tragischen Ausgang. Benzmann meint, dass jene in 
ihrer "geschmeidigen Grazie" ein "markantes Gegenstück zur 
harten und stolzen, heroischen Ballade" bilde." Trotzdem haben 
wir nur eine geringe Anzahl Balladen aufzuweisen, die das lustige 
Geisterleben verherrlichen. Kopiseh wandte sich mit besonderer 
Vorliebe diesen Sagen zu, vielleicht weil sie ihm Gelegenheit boten, 
die bei ihm so beliebten Wortspielereien, mit denen er in so gra- 
ziöser Weise die Elfentänze schilderte, anzuwenden. 

Der Auszug der Zwerge, der ungefähr gleichbedeutend mit dem 
Schwinden des goldenen Zeitalters ist, wird auf verschiedene Weisen 
erklärt. Einmal ist es, weil die Bauern ihnen einen bösen Streich 
gespielt und. sie von einem Aste heruntergesägt haben. (August 
Kopiseh, Die Zwerge auf dein Baum; Grimm No. 148) Ein ander- 
mal streuen sie Erbsen auf die Stufen, so dass die hilfreichen Hein- 
zelmännchen ausgleiten (Kopiseh, Die Heinzelmännchen); oder 
das Landvolk streut Asche unter die Kirschbäume, auf dass die 
diebischen Zwerge ihre Gänsefüsse verraten (Grimm Xo. 150). 
Das kleine Volk zieht dann mit Sack und Pack aus, gewöhnlich in 
gemieteten Wagen über die Brücke oder sie überschreiten den Fluss 
mittelst einer Fähre. Aber es geht immer über einen Fluss zum 
Land hinaus. Der Fährmann erlangt hierbei Reichtum, weil jeder 
Zwerg beim Übergange ein Geldstück in einen grossen irdenen 
Topf wirft. Sie sind natürlich durch ihre Tarnkappen unsichtbar 
gemacht und man hört nur das Getrippel der taugenden kleinen 
Füsse. (Kopiseh, Des Meinen Volkes Überfahrt; Grimm No. 153.) 

Oft erwiesen sich die Zwerge als hilfreich und wenn die Dorf- 
bewohner bei einer Festlichkeit Tischgeräte benötigten, wandten sie 
sich an das Bergvolk. Die kleinen Männer waren zufrieden, wenn 
man ihnen als Lohn etwas von den Festspeisen hinstellte. (Grimm, 
Die Zwerge hei Dardesheim) Doch waren sie nicht immer so harm- 
los und spielten oft eine neckische Rolle. So kamen sie einmal 
unsichtbar nach Pinneberg auf eine Hochzeit, wo sie sich dann zu 
den Gästen setzten und die Schüsseln leerten. Erst als ihrer einer 
seine Tarnkappe verlor, kam das Wunder der verschwindenden 
Speisen an den Tag und man zwang das kleine Volk von seinen 

6 Hans Benzmann : Die Deutsche Ballade, S. xvn. 
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angehäuften Schätzen eine Masse herbeizuschleppen. (Kopisch: 
Die Zwergein Pinneberg) . Eine Zwergenhoehzeit schildert Goethe 
in der anmutigen Ballade Hochzeitslied (Grimm, No. 31). 

Die Zwerge spielen also oft die Rolle eines Neckgeistes, 7 die aber 
meistens vom Kobold oder Hausgeist übernommen wird. Eine jede 
Gegend hat ihre Sage von einem Hausgeist, der lange tätig ist 
und dann verschwindet, wenn eine Magd ihre Neugierde nicht 
länger bezwingen kann und darauf besteht, ihn zu sehen. Diese 
Hausgeister erscheinen unter den verschiedensten Namen. Im 
Schlosse Kaienberg hauste einer, der als Stiefel bekannt war, wegen 
eines mächtigen Stiefels, den er trug. (Kopisch, Stiefel; Grimm 
No. 78). Auch sonst halten sich die Kobolde mit Vorliebe in 
Schlössern auf. Im Schlosse zu Flügelau befand sich einer, Klop- 
fer genannt, der immer bereit war den Menschen einen Gefallen zu 
tun (Kopisch, Klopfer; Grimm No. 77). Von Hütchen, der am 
Hofe des Bischofs Bernhard von Hildesheim wohnte, erzählt man 
sich vielerlei. Der ausführliehen Zusammenstellung in den Deut- 
schen Sagen entnahm Kopisch zwei Anekdoten und bearbeitete sie 
in Hütchen 8 und Hütchens Ringlein. Ein anderer hiess Ekerken 
und trieb im Herzogtum Kleve grossen Unfug (Kopisch, Ekerken; 
Grimm, No. 79). Dieser war ein reiner NTeckgeist, der dem Wan- 
derer gern einen Schabernack spielte. 

Die Sagen vom Kobold schielen auch nach einer anderen Seite 
hin und kommen somit in Verbindung mit den Teufelsgeschichten. 
Das sind die Sagen vom Drachen (Dräk) und dem Hecketaler. 
Hierher gehört eine Ballade von Kopisch, die nicht auf Grimm 
zurück geht, Der Hausdrache. Wir reichen also zu den Familiar- 
geistern heran, die in den verschiedensten Formen erscheinen und 
im spiritus familiaris gipfeln. Der Spiritus Familiaris des Ross- 
täuschers, von Annette v. Droste-Hülshoff, ist eigentlich episch, 
aber wegen ihres balladesken Charakters kann man diese Dichtung 
hierher rechnen. Nach ihrer eigenen Aussage hat Annette von 
Droste das Material den Deutschen Sagen entnommen. 9 Aber sie 

' Es erscheinen auch die Moosleute im dunklen Fichten walde als Neck- 
geister. (Kopisch, Zeitelmoos; Grimm, No. 46.) 

s Die Ballade C. F. Meyers, Fingerhütchen, stammt aus einem ganz an- 
deren Kreise und geht zurück auf ein irisches Elfenmärehen in Grimms 
Sammlung. 

9 " Ich habe soeben ein grösseres Gedicht beendigt von ohngefähr 600 
bis 700 Versen, Der Spiritus Familiaris des Rossläuschers: sieben Abteil- 
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hat den Stoff so künstlerisch bearbeitet, dass man das Werk ohne 
Zaudern die beste Ballade dieser Gattung nennen kann. Die wahn- 
sinnige Furcht, die den -verdammten Menschen rastlos von Ort zu 
Ort jagt, bis zu der wuchtigen Steigerung, wo er den letzten ver- 
zweifelten Versuch macht, den Dämon loszuwerden, um dann als 
Bettler aber mit dem seligen Bewusstsein seiner Kettung in die 
Welt hinauszuziehen, ist mit seltener Kraft dargestellt. Und das 
Gefühl der Hilflosigkeit gegenüber dem Galgenmännchen, das sich 
in schauerlich rieselnden Versen offenbart, durchdringt das ganze 
Gedicht und man kann die bedrückende Vorahnung einer schreck- 
lichen Katastrophe nicht abwerfen. Das Epische, das Romantische, 
das Heroische, — alles ist da. 

Seen und Teiche waren immer ungeheure Stellen und wir finden 
in jeder Ecke und Kante des Deutschen Reiches Seen, die ihren 
Sagenkreis haben. Zu den berühmtesten gehört der Mummelsee 10 
im Schwarzwald. Die Brüder Grimm schöpften ihr Sagenmaterial 
aus Grimmeishausen. 11 Hier ist die Rede von Wassermännlein-und 
fräulein, die im See wohnen, den Bauersleuten manchen Schaber- 
nack spielen und auch oft bösartig handeln. In einer zweiten 
Sammlung 12 von Sagen über den Mummelsee verliebt sich auch 
eine Wasserfrau in einen Bauerssohn. Hier findet man die Spuren 
von einem zweiten Zyklus. Der See soll nämlich die Stätte eines 
versunkenen Nonnenklosters sein, dessen ehemalige Insassen immer 
noch als Seeweiblein spuken. 

Eine der besten Balladen, die den Mummelsee zum Gegenstand 
baben, ist Mörikes, Die Geister am Mummel$ee. iz Ob sie eine freie 
Nachdichtung der obenerwähnten Sage ist oder ob Mörike aus einer 
anderen Quelle schöpfte, ist kaum festzustellen. Allenfalls weicht 
die Fabel ziemlich Aveit von der Grimmschen Darstellung ab. 
Geschildert wird das mitternächtige Begräbnis des Zauberkönigs 
(der Prinz bei Grimmeishausen?) im Geleite der Mummelseegeis- 
ter. Der See tut sich auf und eine Treppe kommt zum Vorschein, 
worauf sie in die Tiefe hinabsteigen, um später wieder aus dem 

ungen, eine Grimmsche Sage zum Grunde." (An Levin Schücking, den 
27. Dez., 1842). 

10 Deutsche Sagen, No. 59. 

11 Simplicissimus, Buch v, Kapitel 10 ff. 

12 Grimm, Anmerkung zu No. 59. 

13 In Maler Holten, 3. Auflage, Stuttgart, 1890, i, 190. Die Ballade ent- 
stand 1828, und erschien zuerst in der Damenzeitung, 1829, No. 3, S. 9 f. 
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Wasser emporzutauchen. Das Gedicht ist vielleicht eine Reminis- 
zenz aus den Tübinger Universitätsjahren. Um ein paar Jahre 
später erschien die Dichtung von Wilhelm Hertz, Der Jäger am 
Mummelsee (1852). Hier scheint der Stoff auch fremd zu sein, 
obwohl das Motiv von der Liebe zur Wasserfrau bei Grimm und 
sonst häufig in den Wassermannsgeschichten gegeben ist. Hier 
aber wird ein Jäger seinem Schatz untreu, als er nachts eine Was- 
serfrau aus dem Mummelsee auftauchen sieht. Trotz der Nixe 
Mahnung drängt er auf einen Kuss, holt sich natürlich den Tod 
und stirbt in den Armen seiner Geliebten, während das höhnische 
Gelächter der Wasserfrau durch die Nacht hallt. Als Poesie steht 
das Gedicht hinter Mörike zurück aber zur Ballade hat es die 
Spannung und Steigerung zum tragischen Schluss, die Mörikes 
Gedicht fehlen. 

Sicher hat Kopisch die Deutschen Sagen als Quelle benutzt in 
der Ballade, Der Jäger am Mummelsee. Ein Jäger zieht am See 
entlang und lauert auf Wild, als er einen Wassermann gewahrt, der 
am Ufer einen Haufen Geld zählt. Geschwind legt er an und 
schiesst auf das Männchen, das unversehrt ins Wasser springt. Die 
Folge ist nicht tragisch wie in der Vorlage, wie denn auch Kopisch 
alle die Märchen in einem spielenden, neckischen Ton bearbeitet. 
Das Männlein ruft ihm zu, da er sich das Geld mit Gewalt habe 
aneignen wollen, solle er zur Strafe beutelos heimziehen. 

Auf eigene Erfindung beruht Schnezlers Mummelseerache. Ein 
AVilderer, der den Förster erschossen hat, will die Leiche im See 
bergen. Doch der See duldet nicht, dass man einen Stein hinein 
wirft, geschweige denn eine Leiche. 14 Der Mörder bleibt im 
Gestrüpp hangen und die Wasser wallen auf und verschlingen ihn. 
Das andere Erzeugnis desselben Dichters, Am Mummelsee, ist eher 
ein Stimmungsbild als eine Ballade. 

Die ISTeckgeister halten sich gern im Wasser auf und fallen mit 
den Nixen zusammen. Der Wassergeist Schlitzöhrchen (Grimm, 
No. 63) ist bösartig und ertränkt oft den vorübergehenden Wan- 
derer. Kopisch fasst ihn als harmlos auf, ein Geist, der nur böse 
Buben, die seiner spotten, straft. Nix und Bruder Nickel von 
Kopisch gehören auch hierher. Nix ist ein Spottlied ähnlich wie 

"Auch sonst sind die Bewohner der Seen und Teiche besorgt um ihre 
Wasserheimat und suchen sie gegen Eindringlinge zu schützen. Vgl. 
Grimm, No. 55 und Mickiewicz, in seinen Balladen vom Switezsee. 
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die Verse in SchHtzöhrchen und die erste Strophe findet sich schon 
bei Grimm (No. 61). Bruder Nickel (Grimm, No. 55) ist der 
Bewohner eines Sees auf Bügen, der es nicht zulässt, dass man da 
fischt oder im Kahne fährt. 

Im Grunde genommen sind aber die "Wassergeister feindlich ; sie 
bringen die Menschen um und ziehen den ahnungslosen Wanderer 
hinab ins Wasser. Manchmal sucht der Wassermann seine Opfer 
im Dorfe auf und lockt sie zum Bande des Wassers, wo er Gewalt 
über sie hat. Zu diesem Zwecke gesellt er sich zu den Tänzern 
bei den Dorffestlichkeiten, tanzt auch mit einem Mädchen (Grimm, 
No. 51) und bringt sie mit List zum See. Diese Sage ist von 
Kerner behandelt worden. Er versetzt die Szene nach Tübingen 
und führt die Erzählung in volkstümlicher Weise in Dialog mit 
häufigem Barallelismus aus. Auch gegen ihre eigenen Kinder sind 
die Wassergeister grausam, wie z.B. in der Sage vom Mummelsee. 
Die Wasserfräulein sind den jungen Dorfburschen hold und 
möchten sie gern schützen vor dem erbarmungslosen Wassermann. 
Auch verlieben sie sich oft in einen Sterblichen und tanzen unter 
der Dorflinde mit ihm, wie vom Mummelsee und dem Döngessee 
in Hessen erzählt wird. (Grimm No. 58) . Ohne die Sage örtlich zu 
beziehen, hat sie Gottfried Kinkel in der Ballade, Der Nixenteicli-, 
behandelt. Eine liebliche Nixe mischt sich unter die tanzenden 
Dorfbewohner und verliebt sich dermassen in ihren Partner, dass 
sie bis nach Mitternacht bleibt. Als sie gewahr wird, dass der 
Morgen schon grauen will, läuft sie schnell zum See und springt 
hinein. Nach einer Weile steigt ein Blutstrahl in die Höhe, ein 
Zeichen, dass ihre Verwandten sie wegen ihres langen Ausbleibens 
ermordet haben. Den gleichen tragischen Schluss hat die Ballade 
von Ludwig Braunfels, Die drei Wasserfrauen (Grimm, No. 307). 

Beinahe ein jeder der ungeheuren Seen gilt als die Stätte eines 
ehemaligen Dorfes, das infolge der Sünden der Bewohner unter 
dem Wasserspiegel verschwand. 15 Diese Sage gehört also zu den 
verbreitesten und viele Balladendichter haben das Thema ver- 
wendet. Bei diesen ist aber die Quelle unsicher, was bei einer so 
bekannten Sage auch zu erwarten ist. Erwähnen kann man: 
Friedrich Bückert, Das versunkene Dorf, Der fehlende Schöpfe, 
Die Nixen; Wilhelm Müller, Vineta; August Kopisch, Die Stadt 

In den Deutschen Sagen sind viele Erzählungen von versunkenen Dör- 
fern, Schlössern, Klöstern u. dgl. zu finden; No. 59, 97, 112, 132, 240. 
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im See; Friedrich Schlegel, Das versunkene Schloss; Karl Simrock, 
Lorscher See; A. Stöber, Das versunkene Kloster; Nikolaus 
Hocker, Die Wettenburg; Johann Nepomuk Vogl, Der Gnomen 
Rache. 

In diesen Sagen werden ganze Ortschaften gezüchtigt aber 
Einzelstrafen kommen auch vor. Manchmal kommt die Strafe 
nach dem Tode, so dass der Sünder bis zum Jüngsten Tage rastlos 
umherziehen muss wie der Wilde Jäger (siehe Scheffel, Des Roden- 
sieiners Auszug, Grimm No. 170) ; lfi oder der Betreffende wird in 
einen Berg gebannt; oder die Strafe kommt vor dem Tode als 
Armut oder Krankheit. Von der ersten Gattung von Sagen 
könnte man bei Grimm eine lange Reihe anführen: No. 170, 172, 
174, 276, 283, 309, 310, 311, 312. Balladen dieser Gattung gibt es 
aber weiter keine. Von verdammten Geistern, die manchmal unter 
Qualen aber meistens in einen Berg gebannt den Jüngsten Tag 
erwarten, haben wir mehrere Sagen (Grimm No. 107, 144, 279) 
und eine Anzahl Dichtungen. Eine der grauenhaftesten hat 
Chamisso bearbeitet in Die Männer auf dem Zobtenberg. Beinahe 
wörtlich ist die Übereinstimmung mit Grimm und dies ist einer der 
wenigen Fälle, wo man unbedingte Abhängigkeit von den Deut- 
schen Sagen konstatieren kann. Nur die Namensform erscheint 
geändert (Grimm, Zottenberg). Lügenhaftigkeit und Geiz werden 
gewöhnlich sofort bestraft und zwar durch Verwirklichung der 
Lüge und Verarmung des Geizhalses. Ein Reicher schwört dem 
verhungernden Volke, er habe nichts und wie er an seinen Schrank 
geht, findet er ihn wirklich leer. Die Geschichte vom versteinerten 
Brodlaib (Grimm No. 241) liegt in zwei unbedeutenden Bear- 
beitungen vor: Tenner Der Brodstein zu Oliva und Magenau, Der 
steinerne Brodlaib zu Meckarhausen. In diesen Kreis gehört auch 
die Sage vom Bingener Mäuseturm (Grimm, No. 212), die versi- 
fiziert wurde von Kopisch und Froschmäuseier. 17 

Prophezeiungen verschiedener Art kommen vielfach in den 
Volkssagen vor. Tod, Krieg und sonstiges Unglück werden durch 
Zeichen vorausgesagt, wie beim Birnbaum auf dem Walserfeld 
(Grimm, No. 24), von dem erzählt wird, dass sein Blühen einen 
Weltkrieg andeute. Chamisso hat den Stoff in einer tendenziösen 

"Ferner auch die Ballade von Graf Schack, Burg Rodenstein (ein Zeit- 
gedicht), Gesammelte Werke, II, 390. 
17 Bei Simrock, Rheinsagen, S. 210. 
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Ballade verwertet. Der Tod wird symbolisch angekündigt durch 
das Stillstehen eines Flusses, Versiegen einer Quelle, Verdorren 
eines Baumes, Abwelken einer Blume. Eigenartig ist die Sage von 
der Lilie im Kloster zu Korvei (Grimm, No. 264), wonach eine 
weisse Lilie auf dem Chorstuhle den Mönchen den Tod eines ihrer 
Zahl weissagte. Diese Sage ist die Vorlage einer Ballade von Gis- 
bert Freiherr Vincke. Aber nicht nur Unheil wird prophezeit son- 
dern auch Erntesegen. 18 Junge Mädchen pflegen in der Neujahrs- 
nacht zu erfahren wie ihr künftiger Geliebter aussieht ( Grimm, No. 
118). Diese Sage ist von Theodor Fontane behandelt in Sylves- 
ternacht. Eine freie Erfindung über dasselbe Thema ist die gleich- 
namige Ballade von Georg Euseler. 

Bei Grimm finden sich zwei Glockengiessersagen (No. 126, 127), 
wo dem Giessergehilfen eine schwere Strafe für seinen Ungehorsam 
zu teil wird. Den Mord des Giessergehilfen erzählt Wilhelm Müller 
im Glockenguss zu Breslau. Er hat nichts selbständiges der 
Grimmschen Sage hinzugefügt. 

Die beliebte Sage vom Riesenspielzeug ist öfter verwertet worden 
als irgend eine andere. Die Balladen von Eückert und Chamisso 
sind ja allbekannt. Dazu kommen noch die von Karl Streckfuss, 
Charlotte Engelhardt-Schöninghäuser, Langbein und Friedrich 
Gull. 19 Eigentlich mehr Märchen als Sage ist die Geschichte von 
den begrabenen Bergleuten (Grimm, No. 1), die Rückert so lieb- 
lich in Balladenform gebracht hat. 

Die geschichtlichen Sagen haben einen viel grösseren Kreis von 
Interessenten gefunden als die örtlichen. Am anziehendsten 
scheinen die Sagen von der Völkerwanderung gewesen zu sein und 
es hat sich eine beträchtliche Balladenliteratur, die die Sturm- und 
Drangzeit des Germanentums zum Thema hatte, angesammelt. 
Kopisch hat sich auch hier eifrig betätigt und eine Anzahl dieser 
Balladen unter dem Titel " Episches " gesammelt. Er scheint 
auch ein Langobardenepos geplant zu haben, von dem aber nur 
einzelne Bruchstücke als Balladen vorhanden sind. Die tragische 
Geschichte vom alten A 7 andalenkönig Gelimer, um den sich der 
Feinde Kreis immer enger zieht und der an sie einen Boten schickt 

ls Grimm, No. 14 ; Kopisch, Das Wunder im Kornfeld. Vgl. auch Uhland, 
Die &eisterkelter. 

19 Vgl. Simrock, Mythologie, 6. Aufl. S. 409; Götzinger, Deutsche Dichter, 
3. Aufl., ii, 71. 
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mit dem Gesuch um eine Zither, Brot und ein Tuch, das Brot zum 
Essen, das Linnen seine rotgeweinten Augen zu trocknen und die 
Zither, damit er sein Schicksal beklagen kann, hat Kopisch ohne 
jeden Reiz wiedergegeben. Grimms nackte Tatsachen sind diesem 
Gedichte vorzuziehen. Etwas besser ist die blasse Ballade von 
Simrock, Die drei Bitten. 

Wie der Sagenkreis der Langobarden der schönste ist, so ist ihm 
auch am meisten Aufmerksamkeit geschenkt worden. Die längste 
Dichtung ist der Balladenzyklus von Wilhelm Hertz, Albwin der 
Langobarde. Es ist eine der besten Leistungen des Dichters und 
gehört zu den kernigsten Sagenballaden überhaupt. Die sechs 
Gedichte geben in der Nibelungenstrophe den Inhalt zweier Sagen 
der Brüder Grimm wieder (No. 400, 401). Die erste Romanze 
schildert den Kampf zwischen Albwin und Cunimund, Cunimunds 
Tod und Rosimundens Raub. In der zweiten Ballade stockt die 
Handlung etwas, da nur die Empfindungen Albwins, der sich vom 
Königsberg aus in die Betrachtung Italiens versenkt, dargestellt 
werden. Dann wird das Siegesmahl, bei dem Albwin die Liebe 
seiner neuen Konigin verwirkt, beschrieben. Es ist der Gipfel- 
punkt der Aktion und die Handlung stürmt nun der Katastrophe 
zu. Im nächsten Bild erfahren wir den Fortgang der Verschwörung 
gegen den König. Hier fügt Hertz ein Liebesverhältniss zwischen 
Helmichis und Rosimunde hinzu, wodurch wir seitens Helmichis 
eine wirkliche Motivierung für den Königsmord, die bei Grimm 
fehlt, erhalten. In einem grauenhaften Bild sehen wir den hero- 
ischen Tod Albwins und dann folgt noch das tragische Nachpiel, 
wo die beiden Mörder und die Königin ihre Sünden büssen 
müssen. Der ganze Zyklus bildet ein dramatisches Gedicht von 
höchster Kraft. 20 

Ferner hat Hertz noch zwei Langobardenballaden geschrieben. 
Die eine, Der H eruier Ende (1855) ist bei Grimm Rodulf und 
Rumetrud (No. 395). Die Ballade schliesst sich Grimm genau an 
mit Ausnahme des von Hertz weggelassenen Schlusses vom Ermor- 
den der Heruler, die durch ein Flachsfeld schwimmen wollen. 
Hertz will die ganze Aufmerksamkeit auf Rodulf richten, der die 

20 Zwei andere Dichtungen, die diese Tragödie zum Gegenstand haben, sind 
noch zu erwähnen: 0. F. Gruppe, Alboin, der König der Langobarden 
(1830) und J. G. Fischer, Rosamunde (Benzmann, n, 35). In einem an- 
deren Gedicht behandelt Gruppe die Geschichte von Theudelinde, Königin 
der Langobarden ( 1849 ) , Grimm, No. 405. 
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Strafe für seine Gleichgültigkeit während der Schlacht leidet. 
König Authains Brautschau (1855) ist nach Grimms Sage von 
Authari (No. 402) und von geringerem Wert. Archaismen sind 
hier häufig, werden aber später (in Albwin) von Hertz spärlicher 
verwendet. 

Die Balladen von Kopisch stehen entschieden hinter denen von 
Hertz zurück. Besser als Alboin vor Ticinum (Grimm, No. 398) 
und Der Langobarden Grenzstein (No. 403) ist das lebhafte 
Gedicht Lamissios Kampf mit der Amazonenkönigin (No. 394), 
eins seiner kräftigsten Stücke. Es ist das oben erwähnte Bruch- 
stück aus dem Langobardenepos. 

Von den Erzählungen aus den Hunnenkriegen haben wir nur 
einzelne Bearbeitungen zu verzeichnen. Aquileja (Grimm, No. 382) 
von Kopisch, erzählt die Zerstörung der Langobarden Hauptstadt. 
Gelungener ist Der Kleine Grimoald (Grimm, No. 406) von. dem- 
selben Dichter. Nur der letzte Teil der Grimmschen Sage wird 
gegeben : die Flucht der Königssöhne aus der verratenen Stadt und 
die Heldentat des kleinen Grimoald. 

So weit die Sagen von der Völkerwanderung. Die nächste his- 
torische Figur um die sich Sagen sammelten ist Kaiser Karl. In 
nur wenigen Fällen jedoch treffen die vielen Gedichte und Balladen 
von Kaiser Karl mit den Erzählungen in den Deutschen Sagen zu- 
sammen. Das hervorragendste Stück ist Der Frankenberg ersee- bei 
Aachen (1817) von Wilhelm Müller. Allerdings scheint Müller 
aus der Kaiserchronik (Massmann, in, 1020 ff.) geschöpft zu 
haben, obgleich die Fabel ganz mit Grimm (No. 458) überein- 
stimmt. Die Gründung der Stadt Frankfurt (No. 455) hat Ko- 
pisch zum Gegenstand seiner Ballade Frankfurt am Main genom- 
men. 

Die Beziehungen Karls des Grossen zu den heidnischen Ger- 
manen treten auch in etlichen Sagen hervor und zwar in zwei 
Geschichten entgegengesetzten Ausgangs: der Empfang der Taufe 
durch Wittekind und die Zurückweisung des Christentums durch 
Eatbod, den Friesenfürsten. In einer mystischen Ballade hat 
Platen ersteres Sujet vorgenommen unter dem Titel Wittekind 
(No. 453). Wuchtig ist die Geschichte Eatbods (No. 451) aber die 
Bearbeitungen von Hertz und Karl Lappe sind dafür weniger 
interessant. 21 

21 Siehe auch Otto Ernst, Ratbod ( Gartenlaube, 1005, Heft 1 ) ; Martin 
Greif, Ratbod (Gesammelte Werke, i, 377) ; Friedrieh Halm, Wittekind. 
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Es hätte keinen Zweck jeder Erscheinung des Barbarossa in der 
Balladenliteratur nachzuspüren, da die Deutschen Sagen hier wahr- 
scheinlich von wenig Einfluss waren. Nennen lassen sich : Bar- 
barossa von Fr. Rückert, Friedrich der Rotbart von Grabbe und 
Barbarossa im Kyffhäuser von Ludwig Bechstein. Letzteres 
Gedicht ist besonders gelungen und stimmt überein mit Grimm, 
No. 297. Kaisersagen sind auch noch vorhanden von Heinrich I. 
(No. 470). Aber es ist zweifelhaft, ob J. N. Vogl in Heinrich der 
Vogler und Strachwitz in Heinrich der Finkler Grimm als Quelle 
benutzten. 

Es wird vom Markgrafen Friedrich von Thüringen manches 
erzählt. Er hatte auf der Backe eine Schramme, die von einem 
Bisse seiner Mutter herrühren sollte, da sie vor dem Grafen, seinem 
Vater, fliehen musste (Xo. 566). Die Sage wurde öfter vorgenom- 
men u.a. von Fr. Halm, Friedrich mit der gebissenen Wang, und 
von Gerok. Geroks Gedicht ist von Halm, der den Balladenton 
viel besser getroffen hat, abhängig, wie sich aus mehreren Kleinig- 
keiten im Sprachgebrauch erschliessen lässt. 22 Aus dem späteren 
Verlauf des Markgrafen Leben ist die darauffolgende Sage, Mark- 
graf Friedrich lässt seine Tochter säugen (No. 567) von Kopisch 
erzählt worden. 

Das Motiv vom zurückkehrenden Grafen, der seine Gemahlin bei 
ihrer zweiten Hochzeit antrifft, ist überall zu finden. Dieses Motiv 
kehrt wieder in der Sage von Heinrich dem Löwen, Herzog von 
Braunschweig (No. 526), die von Julius Mosen bearbeitet worden 
ist. Kerners Graf Olbertus von Calw (No. 530) ist schon 
erwähnt worden. 23 Mit einer geringen Änderung erscheint die 
Sage wieder beim Graf von Gleichen (No. 581 ), von Platen benutzt. 

22 Z. B. das Wort Schlafklosett; der Vergleich der schlafenden Knaben 
mit Rosen ; und am Ende der Vers : " Mag die Wange bluten, mein Herz 
das blutet mehr," der bei Gerok lautet : " Lang blutet ihm die Wange, doch 
länger ihr das Herz." 

23 Entstand 1818. Erschien im Morgenblatt, 1819, No. 37. Am 18. 
Januar 1819, schreibt Theresa Huber an Kerner: " Die Redaktion bittet um 
die Vergünstigung Ihren Graf Olbertus von Caho nicht beiseite zu legen 
und masst sich an es für höchst annehmlich zu halten, dass zween wackere 
Sänger gleichen Gegenstand so verschieden behandelt, den Lesern vorzu- 
legen. Sie haben den alten Balladenton noch mehr getroffen, als unser 
werter Conz {Morgenblatt, No. 9-11), da Conz wohl, mehr dramatisierend, 
das Mitgefühl beschäftigt, Sie mehr die Phantasie." Uhland bewundert 
die Ballade. 
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Die Balladen von K. Förster, Graf Ulrich, und N. Hocker, Die 
Zöllner von Hallberg, verarbeiten gleiches Material, haben Grimm 
aber nicht zur Quelle. 

In einem kleinen Abstände gehören auch die Genovefa-Geschich- 
ten hierher, die Sagen von bewiesener Unschuld. Nur Simrock 
hat sich dieser Sagen angenommen in zwei Balladen : Genovefa 
(Grimm, No. 538) und Der Ring der Genovefa. Itha von Toggen- 
burg (No. 513) behandelt das gleiche Motiv. Etwas abweichend 
doch im selben Sinn zu nehmen ist Ludwig Beehsteins Elisabeths 
Rosen, wo die Liebesgaben für die Armen sich in Elisabeths Korb 
in Rosen verwandeln, um sie vor ihres Gemahls Zorn zu schützen. 

In den geschichtlichen Sagen tauchen die Todesprophezeiungen 
abermals auf. Schon Schwab in Eberhard der Gütige hat eine 
Phase dieser Erscheinung beleuchtet. Zur selben Gruppe gehört 
die Erzählung vom Stauffenberger, wo das Erscheinen des Eusses 
an der Wand den Tod des Ritters Peter bedeutet. Doch da die 
Sage schon längst bekannt war, auch durch Fischart, ist es nicht 
sicher dass Simrocks Ballade Der Fuss ander Wand den Deutschen 
Sagen (No. 528) entlehnt ist. Das Motiv der Gäste vom Galgen 
(No. 336), wo der Gastgeber nach drei Tagen bzw. vier Wochen 
stirbt, hat Anastasius Grün lustig umgedichtet in Umheimliche 
Gäste. Doch manchmal wird das Zeichen missverstanden und es 
bedeutet nicht den Tod sondern ein grosses Glück. So träumte 
Heinrich der Heilige von einer Zahl 6, die er in dem Sinn auffasste, 
dass ihm nur noch sechs Tage Lebenszeit beschieden seien. Er 
bereitet sich auf den Tod vor und führt ein heiliges Leben. Anstatt 
zu sterben empfängt er aber nach sechs Jahren die Kaiserkrone. 
Franz Kugler erzählt die Geschichte nach Grimm. 

Fabelhaft grosse Sprünge sind stets ein beliebter Gegenstand der 
Sagendichtung gewesen. Der Mägdesprung im Harz ist bekannt 
und andere Gegenden weisen ebenfalls die Spuren solcher Sagen 
auf (Grimm, No. 130, 142, 319-322). Am bekanntesten ist die 
Geschichte von dem Räuber Eppela Gaila, den die Nürnberger 
fingen und erhängen wollten (No. 130). Strachwitz hat hierüber 
eine treffliche Ballade geschrieben: Wie der Junlcer Ebbelin die 
Nürnberger foppen thät. Eine andere Sage (No. 554) hat Kop- 
iseh behandelt in Der Grafensprung bei Eberstein. Der Mägde- 
sprung im Harz (No. 319, 5) hat in Groote seinen Dichter 
gefunden. 
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Die Trümmer zweier sich gegenüberstehenden Burgen gaben 
vielfach Anlass zu Märchen von feindlichen Brüdern. Die bekann- 
testen, sind natürlich die am Ehein und auf diese beziehen sich 
vielleicht die Balladen von Heine, Zwei Brüder und Anastasius 
Grün, Die Brüder. Die Burgen bei Göttingen kommen in Schwabs 
Ballade, Die beiden Gleichen hei Göttingen aber nicht bei Grimm 
vor. Die Brüder, von G. C. Braun, bezieht sich wieder auf die 
rheinische Sage. 

Von geistlichen Fürsten gibt es ebenfalls ein paar Mähren wie 
die Sage vom Ursprung des Eades im Mainzer Wappen (No. 474), 
womit Kopisch wieder sein Glück versuchte in Willegis. Die 
Klöster sind vertreten in der Sage vom kampfeslustigen Heiligen 
Walther (No. 412), die Alexander Kauffmann bearbeitet hat. 

Kirchen und Dome sind oft in geheimnissvoller oder übernatür- 
licher Weise entstanden. Es werden vom Teufel verschiedene 
Hindernisse in den Weg gelegt, doch manchmal auch von einem 
neidischen Nebenbuhler, der dann durch List überwunden wird. 
Der Kölner Dom ist der Gegenstand vielseitiger Bewunderung und 
Aberglaubens. Meister Gerhart hatte in seinem "Übermut eine 
Wette eingegangen, dass der Bau vollendet sein würde, ehe man 
eine Wasserleitung für die Stadt Köln legen könnte. Er wusste 
nämlich, dass die Quelle unter dem Dome sprang. Sein Geheimnis 
wurde aber von seiner Frau verraten und im Zorne verfluchte er 
den Dom, er solle nie vollendet werden. August Folien hielt sich 
in seiner Ballade Der Kölner Dom genau an die Brüder Grimm 
(No. 205). Der Dombau zu Bamberg (Kopisch; Grimm, No. 483) 
bringt ein anderes Motiv : die List der Heiligen Baba, den Dombau 
zu beschleunigen. Ungemein widerstandsfähige Bauten sollen 
durch verschiedene geheimnissvolle Verfahren ihre Festigkeit 
erlangt haben. So wird zum Löschen de3 Kalkes Buttermilch oder 
Wein benutzt (Buttermilchturm, No. 180; Mauerkalk mit Wein 
gelöscht, No. 352). Franz Kugler in Der Thurm von Thann erzählt 
aus dem Elsass dieselbe Sage, welche Grimm von der Stefanskirche 
in Wien und von Glatz berichtete. 

Eine Menge Sagen könnten unter der Eubrik " Eätsel " zusam- 
mengefasst werden. Ein Gebot wird durch eine eigenartige delph- 
ische Auslegung befolgt, wie im Märchen vom Fischermädchen, die 
zum König kommen soll, weder bei Tag noch bei Nacht, weder 
beritten noch zu Fuss, weder nackend noch gekleidet. Sie wickelt 
sich in ein Netz und kommt zur Schummerstunde von einem Pferde 
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geschleift. So sendet der Kaiser ein Gebot an den Landgrafen von 
Hessen, er solle einen seiner Knechte, der im Kampfe gegen den 
Kaiser in des Landgrafen Dienste eifrig war, in Ketten aufhängen 
(No. 570). Der Landgraf führt den Befehl buchstäblich aus, 
indem er Heinz eine goldene Kette umlegt und sie an die Mauer 
befestigt. (Kopisch, In Ketten aufhängen.) 24 Ähnlich ist das 
Motiv der Sage vom Grafen von Hapsburg, der sich rühmt, in einer 
Nacht eine Mauer um sein Schloss bauen zu können und dann die 
Burg mit seinen Kämpen unistellt (Grimm, No. 51.1, 558. Sim- 
rock, Hapsburgs Mauern; Greif, Mauer über Yacht gebaut, Werke, 
i, 383). Simrock hat die spärlichen Angaben der Deutschen Sagen 
beträchtlich erweitert. In denselben Kreis gehört die Geschichte 
von den Weibern von Weinsperg (No. 493; Kerner und Chamisso). 

Locker anreihen kann man auch die Sagen mit dem Motiv der 
Gründung Karthagos: Remigius umgeht sein Land (No. 427) und 
Heim/rieh mit dem goldenen Pflug (No. 525), wo er das Land mit 
dem Pflug umgeht, indem er einen kleinen Pflug in der Hand trägt, 
u.s.w. Hier haben wir eine Ballade von Strachwitz, Wie ein fahren- 
der Hornist sich ein Land erblies (Grimm, No. 446). Die Sage 
vom Grenzlauf zwischen den Bewohnern der Kantone Uri und 
Glarus (No. 288) wurde von Greif behandelt in dem Gedicht 
Rhätischer Grenzlauf. 2 * 

Die Sage von dem für seine Treue büssenden Hündlein zu 
Bretta (No. 96), von Simrock in Balladenform gebracht, und die 
von Graf Eberstein (No. 476) mit der gleichnamigen Ballade von 
Uhland, stehen vereinzelt da. 

Die Balladen wie sie vor uns liegen bilden eine interessante, wenn 
auch keine klassische Sammlung. An der Sagendichtung haben 
sich meistens bescheidene Talente beschäftigt und zwar öfters die 
Sagenforscher selbst, wie das bei Simrock und Hertz der Fall ist. 
Grössere Geister haben ihre Stoffe anderswo gesucht; Uhland und 
Kerner haben nur einzelne Sagen behandelt und zwar sind keine 
der Uhlandschen Balladen nach den Deutschen Sagen gedichtet, 
selbst Graf Eberstein ist vor dem Erscheinen des Grimmschen 
Werkes geschrieben (1814). Gewiss bieten die Sagen Material, das 
in geschickten Händen ausgezeichnete Balladen geliefert hätte, aber 
scheinbar hat der Stoff zu wenig Beiz gehabt. Kopisch bei seiner 

24 Anders ist Die goldene Halskette von K. Simrock ( Grimm, No. 469 ) . 

25 Gesammelte Werke, i, 377. 
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Massenproduktion sind die Balladen am wenigsten gelungen. Von 
den zwei anderen eifrigsten Dichtern, Simrock und Hertz, möchte 
man letzterem den Vorzug geben. Er hat das Dramatisch-epische 
der echten Ballade besser getroffen. Wenn man irgend einen beson- 
deren Sagenkreis erwähnen könnte, der mit besonderer Vorliebe als 
Quelle von Balladenstoffen benutzt wurde, so ist es wohl der Sagen- 
kreis der Völkerwanderung und der frühen Kaiserzeit. Die ört- 
lichen Sagen erweckten ausser bei Kopisch wenig Interesse. 

Was Metrik anbetrifft, sind natürlich die verschiedensten Vers- 
masse und Strophenformen vertreten, aber die Nibelungenstrophe 
ist erwartungsgemäss am meisten gebraucht worden. Die übrigen 
Balladen verteilen sich auf Strophen von vier und acht vierhebigen 
Versen mit einer Anzahl gemischter Strophen (fünf und sieben 
Verse). Annette von Droste schrieb in achtheb igen Versen. 

Jetzt ist die Sagendichtung so ziemlich verschwunden. Die 
eifrigste Tätigkeit entfaltete sich von dem Erscheinungsjahr der 
Deutschen Sagen bis 1860. Seitdem sind nur vereinzelte Balladen 
dieser Art geschrieben worden und die neueren Balladendichter 
haben sich ganz anderen Stoffen zugewandt. 

Taylok St abc k. 

Smith College. 



A GERMAN-ITALIAN SATIRE ON THE AGES OF MAN 

The Bodleian ms. ' Can. Or. 12/ (No. 1217 in Neubauer's Cata- 
logue) from which our satire is taken, is entirely written in Hebrew 
charaeters, and is a complete handbook of populär devotion as well 
as of populär diversions. It contains, side by side, liturgical hymns, 
prayers, biblical books, populär tales, riddles, a dialogue between 
Wine and Water, and two minstrels' songs ascribed to Elijah Levita, 
surnamed Bahur (1471-1549). J The scribe, Kalonimos, son of 
Simeon, 2 dates bis work Venice, middle of Shebat (5)314 (== Jan- 
uary 1554). It is not imposs'ible that the author of our poem is the 

1 Cf . L. Landau, Arthurian Legends, Leipzig, 1912, p. xxix. 

2 Probabiy a member of the prominent Kalonimos family originally from 
Italy, which, after the settlement at Mayence and Speyer of several of its 
members, took, during many generations, a leading part in the develop- 
ment of Jewish learning in Germany. Later on, driven from Germany by 
persecutions, they went to Italy. 



